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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 

und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen 90 kämtern, 


, a 


(Fortſetzung.) 


Vierzehn Tage mochten ſeit ibrer Abreiſe von 
Frankfurt vergangen ſein, als Gomez und Rola bereits 
an der ſpani ben Grenze ſich befanden, und Letztere 
mit wehmuͤtbhigem Blicke hinaufſchaute zu der, aus 
dem Morgennebel auftauchenden gewaltigen Bergkette 
der Pyrencen, welche fie nun vielleicht auf immer ſchei⸗ 
den ſollte von dem theuren Jüngling, der die erſten 
Gefuͤhle der Liebe in ihrem jugendlichen Herzen erweckt 
hatte. Um ſo freudiger aber war Gomez, dem nun 
die alten Hoffnungen um ſo lebhafter wieder aufſtiegen 
vor dem inneren Auge, und dem, wie laͤngſt verklungene 
Mährchen, die gluͤcklichen, barmloſen Kinderjabre, an 
der Seele vorbei zogen. Ununterbrochen wurde die Reife 
nun fortgeſetzt, ſchon waren die Pyrenden uͤberſtiegen, 
ſchon ſandten die beimathlichen Orangenwaͤlder ibre 
balſamiſchen Düfte den Wanderern entgegen zum trau⸗ 
lichen Willkommsgruß, und Granada war nur noch 
wenige Tagereiſen von ihnen entfernt; da erkrankte 
Gomez, und, unfaͤhig ſeine Reiſe weiter fortſetzen zu 
konnen, blieb er in einem kleinen Landſtaͤdichen, nabe 
der andaluſiſchen Grenze, mit Rola zurück und wartete 
ſeiner Geneſung. Aber auch die ſorgſamſte Pflege ver⸗ 
mochte es nicht, dem immer mehr um ſich greifenden 
Krankbeitsuͤbel Einbalt zu thun. Gomez ſtand an den 
Grenzmarken ſeines Lebens, und als eines Morgens 
die Sonne goldengluͤhend beraufſtieg über die fernen 
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und die angrenzenden Orte. 


Donnerſtag, 
am II. Januar 
1844. 


welche das Blatt fur den Preis 
> von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. =‘ 


Ss 


Berge feiner Heimatb, da flieg auch feine Seele mit 


empor in den reinen Aether, und Rola weinte, aufge: 
loſt in Kummer und Schmerz, über der Leiche ihres 
einzigen wahren Freundes und Beſchuͤtzers. 


Zu Anfange des Jahres 1843 machte in Deutſch⸗ 
land eine ſpaniſche Taͤnzerin nicht geringes Aufſehen 
durch ihre ausgezeichnete Schönheit ſowohl, als auch 
durch ihr eigenthuͤmliches, keckes, und doch dabei — 
beſonders der Maͤnnerwelt — ſo ſehr gefaͤlliges Beneh⸗ 
men. Eine verzehrende Glut, die den reinen Beobachter 
nur unangenehm beruͤhren konnte, ſprach aus ihren 
pechſchwarzen Augen, uͤber die die dichten Braunen in 
ſchoͤn gezogenen Bogen ſich binwölbten, und den von 
Natur edlen Zuͤgen ſchien Leidenſchaft oder bittre Le⸗ 
benserfahrung einen fremden Stempel aufgepraͤgt zu 
baben, waͤhrend die noch immer ſchoͤnen Formen des 
Korpers ſich anmuthig bewegten im raſchen ſpaniſchen 
Nationaltanze, deſſen wild pittoreske Stellungen be— 
kanntlich dem zarteren, deutſchen Frauenauge nicht ſelten 
verletzend erſcheinen. a 

Eine Maſſe von Anbetern ging bei der Gefeierten 
aus und ein, und die Stimme des Volkes ſchien ihr 
nichts weniger als den Ruf einer Suſanna beigelegt 

zu haben. Dabei war ſie eine verwegene Reiterin, 
rauchte tagtäglich ihr halb Dutzend Cigarren, gleich 
dem gewandteſten Handlungsreiſenden, und empfing auch 
nicht ſelten ihre Morgenbeſuche auf eine Weiſe, wie 
man ſie in unſerm lieben Deutſchland bisher noch wenig 


oder gar. nicht gekannt batte. Man denke ſich eine 
ſchoͤne Dame im feinſten Negligee, eine Cigarre zwiſchen 
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den Roſenlippen, im Bette liegend, und vor ibr den 


Tänzer vom verwichenen Abend, der nach ihrem Bez 
finden ſich erkundigt; — wahrlich, eine intereſſante 
Scene! Aber „ländlich, ſittlich“ heißt es bei uns, und 
die edle Spanierin hatte ibre Sitte mit nach Deutſch⸗ 
land gebracht, und nachgerade ſchien ſie auch gar nicht 
mehr Willens zu fein, dieſelbe abzulegen. Unſere Schöne 
mochte etwa im ſechsundzwanzigſten Lebensjabre ſtehen 
— nach ihrer Zeitrechnung im zweiundzwanzigſten — 
als ſie bei einer großen Revue, Angeſichts einer unſerer 
vielen Reſidenzſtaͤdte, auf ihrem Rappen ſitzend, der 
Suite des Fuͤrſten ſich anzuſchließen fuͤr gut fand. 
Aufmerkſam ſchweifen ihre feurigen Blicke uͤber die 
zahlloſen Heeres maſſen hinweg, und beſonders ſcheinen 
die Officiere in den glänzenden Gala-Uniformen ihre 
Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Da, mit einem Male, ſtarrt 
ſie regungslos nach einem Punkte hin; wie ein Traum 
aus verklungenen Zeiten blitzt es durch ihre Seele, ſie 
mochte weinen und kann es nicht; eine dunkle Rothe 
überzieht ihre Wangen, und» ihren zitternden Lippen 
entflieht unwillkuͤrlich, mit einem tiefen Seufzer, der 
Ausruf „Edmund biſt Du es?“ „Rola!“ tönt es 
mit gedaͤmpfter Stimme heruͤber aus den Reihen der 
ihr zunächſt ſtehenden Krieger, „Rola! Du hier? Herr 
Gott! meine Ahnung!“ 

Es war der Lieutenant v. R..., den wir am 
Poſthauſe zu Mainz zum letzten Male geſeben haben, 
und zu dem nun Rola — denn keine Andere war die 
ſpaniſche Taͤnzerin — eilig heranritt. 

„Zuruͤck!“ rief einer der, zur Handhabung der 
Ordnung aufgeſtellten Gensdarmen der ſchoͤnen Anda— 
luſierin entgegen, „zuruͤck, hinter die Fronte!“ Dieſe 
aber, ohne ſich lange zu beſinnen, ſchlaͤgt den Verwe⸗ 
genen mit der Reitgerte in's Geſicht, und will eben 
vom Pferde ſpringen, um ihren Edmund nach lang⸗ 
jähriger Trennung wiederum zu begrüßen nach achter 
ſpaniſcher Volksſitte, als der beleidigte Gensdarm aber 
auch ſchon ihr Roß beim Zuͤgel faßt und ſie noͤthigt, 
ihren zaͤrtlichen Gefuͤhlen Einhalt zu thun, und ihm 
zu folgen zu einem der anweſenden Polizeibeamten, 
dem er ſofort Anzeige macht von der erlittenen Unbill, 
und darauf anträgt, daß gegen die kecke Reiterin ein 
fis kaliſcher Prozeß eingeleitet werde. (Fortſ. folgt.) 


—| 


Der barbierte Barbier. ; 
e Eng (kt) ; 
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Paddy erhielt das Geld nebſt den noͤthigen Papieren 
und Andeutungen, und erſchien, wie zu feiner Ehre 
angeführt werden muß, am folgenden Morgen auf die 
Minute bei Lady C“, bei der er zwei Gentlemen 
traf. — „Haben Sie den Erlaubnißſchein, Mr. Phi⸗ 
lan?“ — „Zu dienen, Mylady.“ antwortete Paddy, 
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indem er ibr denfelben einbaͤndigte. — Mylady reichte 
das Aktenſtuͤck einem der anweſenden Gentlemen, der 
es aufmerkſam las; bierauf ließ ſie ihre beiden Be— 
dienten hereinrufen, und ſagte zu dem leſenden Herrn 
in der Perruͤcke: — „Sire, vollziehen Sie die Gere: 
monie.“ — Und der Gentlemen that, wie ibm befohlen 
worden, fo daß nach zehn Minuten der ebrſame Bar⸗ 
bier des Londoner Schuldgefaͤngniſſes, Mr. Paddy 


-Pbilan, der legitime Gemahl der ſchoͤnen, liebens wuͤr⸗ 


digen Lady C** war. — „Schön, beſter Paddy,“ 
ſagte die Neuvermaͤblte mit dem geiſtreichſten Laͤcheln, 
während fie dem Herrn Gemahl ihre wirklich ausge⸗ 
zeichnet ſchone Hand zum Kuſſe reichte. — „Haben Sie 
jetzt die Guͤte, mir den Trauſchein auszuſtellen!“ ſagte 
ſie zu dem Gentleman, der die Ceremonie vollzogen 
hatte und ein anglikaniſcher Geiſtlicher war. Der alte 
Gentleman ſtellte den Schein aus, verneigte ſich 
tief bei der Fuͤnfpfundnote, welche ihm für feine 
Muͤhewaltung gereicht wurde, und empfahl ſich mit 
feinem Sakriſtan. Während Paddy wie im Traume 
daſtand und, nicht wiſſend was er thun oder laſſen 
ſollte, die Lady anlaͤchelte, gab dieſe dem einen Bedien⸗ 
ten Befehl, den Gefaͤngnißaufſeher zu rufen. — „Wollen 
Sie die Güte haben,“ ſagte Lady E**, als derſelbe 
vor ihr ſtand, mit der ſchmeichelndſten Stimme von der 
Welt, „wollen Sie die Guͤte haben, mir einen Wagen 
kommen zu laſſen, da ich auf der Stelle das Gefaͤngniß 
zu verlaſſen wuͤnſche.“ — „Mylady ſcheint zu vergeſſen, 
daß ſie vierzig tauſend Pfund zu zablen hat, ebe ich 
fie loslaſſen darf.“ — „Ich bin eine verbeirathete Frau, 
Sir! Es ſtebt Ihnen frei, meinen Mann bier zu be⸗ 
halten, aber nicht mich. Ich babe das Geſetz fuͤr mich.“ 
So redend, lächelte fie ihren Neuvermaͤylten wieder an; 
diesmal fand derſelbe das Laͤcheln aber keineswegs be⸗ 
zaubernd, fondern er fühlte ſich durch dieſe Wendung 
ſo entzaubert, daß ibm die Augen uͤbergingen. — 


„Mylady ſcherzt! wir wiſſen zu gut, daß Sie nicht 


verheirathet find.” — „Ich bin aber verheirathet, 
Sir!“ — „Wo iſt denn Ihr Mann?“ — „Hier, Sir!“ 
antwortete ſie, auf den barbierten Barbier zeigend, der 
vor Schreck ſtumm wie ein Fiſch daſtand. „Und hier 
mein Trauſchein! Meine beiden Bedienten waren die 
Zeugen. Jetzt, Sire, wagen Sie es noch, mich nur 
eine Minute auf Ihre Verantwortung und Gefahr hin 
bier feſtzuhalten?“ — Der Mann des Geſetzes ſtarrte 
die Lady betroffen an; Paddy wollte reden, konnte aber 
nicht zu Worte kommen. Ein Advokat, der ſich gerade 
auf der Greffe des Gefaͤngniſſes befand, wurde zu 
Rathe gezogen und erklaͤrte, der Fall ſei ſonnenklar. 
Kurz, eine halbe Stunde nach der Trauung war Lady 
E** frei, und ihr legitimer Gatte, Mr. Pbilan, Ins 
ſaſſe des Schuldgefaͤngniſſes wegen der runden Summe 
von 40,000 Pfd. Sterl. — Der arme Paddy rieb ſich 
den Kopf; denn es war ibm Alles wie im Traume, 
und die Gläubiger. tbeilten feine, Illuſion. Am folgen⸗ 
den Tage verſammelten ſich die reichen Gentlemen der 


City und faßten, in Anbetracht der teufliſchen Art, wie 
ſie um ihr Geld gebracht worden, einmuͤtbig den Be⸗ 
ſchluß, den Stellvertreter der ſchlauen Lady Zeit ſeines 
Lebens in Newgate ſchmachten zu laſſen. Nach der 
erſten Hitze wurde indeß der Beſchluß in Anbetracht 
von Paddy's Armuth und Unſchuld dahin abgeändert, 
den Gimpel laufen zu laſſen, um nicht noch mehr un⸗ 
nüge Ausgaben zu veranlaſſen. — Vierzehn Tage nach 
dieſer gluͤcklichen Wendung ſaß Paddy wieder bei ſei⸗ 
nem Feuer, das ſebr hell brannte, und uͤberdachte weh: 
muͤthig die curiofe Geſchichte, in der er die Hauptrolle 
geſpielt hatte, als der Brieftraͤger einen Brief brachte; 
den erſten, den er in ſeinem Leben erbielt. Da das 
Leſen ſeine ſtarke Seite nicht war, ſo eilte er mit dem 
Schreiben zu einem guten Freunde, welcher ihm vor⸗ 
las, wie folgt: „Gehen Sie nach Donaville und hei: 
rathen Sie getroſt Ihre Katharina. Sind Sie getraut, 
fo it Ihr Gluck gemacht. Aber wenn Freibeit und 
Leben Ibnen lieb find, fo laſſen Sie ſich von dem Be: 
wußten nie etwas merken, da es mir leicht wäre, Sie 
in eine ſebr bedenkliche Lage zu verſetzen. Daß ich 
ohne Ibre Schuld nie Veranlaſſung nehmen werde, 
le jemals zu beunrubigen, dürfen Sie mir zutrauen. 
Schicken Sie mir Ihren Trauſchein, ſo erhalten Sie 
umgebend die verbeißene Summe. Anbei als Abſchlags⸗ 
e Pfund. C“ “.“ — Paddy that, wie ihm 
ebeißen worden. Abends trank er ſich einen Rauſch, 
und da er ſich durch dieſe Probe uͤberzeugt hatte, 
daß er ſelbſt im begeiſtertſten Zuſtande reinen Mund 
zu halten wiſſe, ſo reiſte er nach Cork, heirathete Ka⸗ 
tbarina O'Reilly und erhielt richtig die tauſend Pfund 
ausbezahlt. Späterhin übernahm er in der Grafſchaft 
merick eine Pachterei, wurde ein muſterbafter Haus⸗ 
pi und Ehemann, und vergaß feine erſte Frau fo 
gänzlich daß er der zweiten erſt auf dem Todbette zum 
erſten Male den Vorfall geſtand. Katharina verzieh 
ihm in Erwägung ſeines ſonſt muſterhaften Lebens, 
konnte es aber nicht uͤber's Herz bringen, das Gebeim⸗ 
niß ſo treu wie ihr ſeliger Mann zu bewahren, indem 
fie ſich mit der Bemerkung troͤſtete, die Sache habe 
jetzt keine Gefahr mehr. Lady C** hatte nie wieder 
etwas von ſich bören laſſen, was ſehr natürlich zu: 
ging, weil fie mit den ihr gebliebenen 4000 Pfund 
Sterling auf den Continent gegangen war, wo fie, gleich 
vielen andern Engländern und Engländerinnen, mit ihren 
48,000 Gulden recht gut auskommen konnte. 
D ö 


Miscellen. 


— Ein Arzt wurde zu einer Dame gerufen, die 
ſehr aͤngſtlich war und jede Kleinigkeit fuͤr Lebens⸗ 
gefabr hielt. In der Vorſtube, wo der Arzt einige 
Augenblicke warten mußte, ſtanden einige Kaufleute, 
die von Eiſenbahn⸗Aktien ſprachen, und deren Einer 
verſicherte, daß ſie immer ſchlechter wuͤrden. Das 
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alterirte den Doktor, weil er ſelbſt viele Eiſenbahn⸗ 
Aktien hatte, ſo daß er im Augenblick alles vergaß und 
in ſeinem Kopf ſich weiter nichts berumtrieb, als die 
fallenden Eiſenbahn- Aktien. Er lief wie verwirrt im Zim⸗ 
mer auf und ab, und wieder holte oͤfters fuͤr ſich die Worte: 
„immer ſchlechter!“ Jetzt oͤffnet ſich die Thuͤre und 
er wird aufgefordert, zur kranken Dame berein zu kom⸗ 
men. Er geht binein, ſtammelt ein Compliment, ſetzt 
ſich aͤngſtlich und beſtuͤrzt an's Bette und greift mechaniſch 
nach dem Pulſe der Dame. Und ſo ſitzt er, die Hand an 
dem Pulſe, wohl eine halbe Viertelſtunde und ſagt unauf⸗ 
hoͤrlich vor ſich hin: „Immer ſchlechter! immer ſchlech⸗ 
ter!“ Die Dame verſtand das naturlich von ihrem Pulſe 
und fing endlich an klaͤglich zu ſchreien: „Ach, ich muß 
ſterben! Der Doktor fuͤblt meinen Puls ſchon lange, 
und ſeufzt beſtaͤndig, daß er immer ſchlechter wird. 
Ach! mein Tod iſt unvermeidlich!“ Dieſes Geſchrei 
weckte endlich den verſtoͤrten Arzt, der es eingeſtand, 
er babe an feine Eiſenbahn- Aktien gedacht, und ihr 
Puls zeige die feſteſte Geſundbeit an. So ward endlich 
die geängfiete Dame wieder getroͤſtet. 


— Welch ein laͤrmendes Geſchoͤpf wuͤrde der Menſch 
fein, wenn feine Stimme im Verhältniß zu feiner Größe 
und Schwere fo ſtark wäre, wie das Gezirpe des Gras⸗ 
pferdes, welches man eine Sechs zehntelmeile weit hört, 
Eine Heuſchrecke wiegt circa ein Viertel Loth und wuͤr⸗ 
den alſo deren 32,000 ſoviel, als ein Menſch mittlerer 
Größe wiegen. Wäre feine Stimme nun im Verhaͤltniß 
fo ſtark, wie die jenes Thierchens, fo muͤßte man dies 
ſelbe 2000 engl. Meilen weit hoͤren. Nimmt man ferner 
an, daß ein Flob einen Gran wiegt und anderthalb 
Zoll weit ſpringt, ſo muͤßte ein Menſch von 150 Pfund 
Gewicht, nach derſelben Regel, mit einem Male 12,800 
engl. Meilen weit ſpringen koͤnnen. 


Charade. 
Die erſten Zwei der Menſch im Menſchen ſchaut, 

Ob er am Belt, ob bei den Kaffern wohnet. 

Die Letzte tönt, ein himmliſch ſuͤßer Laut, 

Wo zarte Lieb’ in reinen Herzen thronet. 

Nur dem Erkor'nen weiht's die holde Braut; 

Es iſt das Pfand, das ſeiner Treue lohnet; 

um Beide, die der heil'ge Drang verbunden, 

Hat Harmonie den Kranz der Luſt gewunden. 


Das Ganze nennt den ſtummberedten Schwur, 
Der Maͤnnerſinn und Maͤnnerſtreben einigt. 
Da ſteht im heil'gen Tempel der Natur 
Die treue Schaar — geſondert und gereinigt; 
Wohl lang' noch ſchaut man ihres Wirkens Spur, 
Die That iſt's, die des Bundes Werth beſcheinigt. 
Unheil'ger Sinn nur kann das Zeichen ſchänden 
Und zum Verrath das Bild der Liebe wenden. 

— — 
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Ein feuerfeſtes Kleid, die Erfindung des 
Oberſten Paulin von Paris, von Leder gefertigt, das gleich 
der Taucherglocke den ganzen Leib mit ſammt dem Kopf 
bedeckt und in welches die Luft vermittelſt einer Maſchine, 
mit welcher es durch einen feuerfeſten Schlauch in Verbin: 
dung ſteht, zugepumpt wird, ward vor Kurzem bei einem 
Brande von Hrn. Braidwood in London probirt und beſtand 
die Probe vortrefflich. Der Ingenieur Dowdin begab ſich 
vermittelſt deſſelben mitten in einen brennenden Keller, mit 
einem Waſſerſchlauch ausgeruͤſtet, den er nach der brennen⸗ 
den Stelle richtete. Nach eiser Viertelſtunde war es ihm 
gelungen, das Feuer ganzlich zu loͤſchen, ohne irgend einen 
Schaden zu nehmen. 

Das bedeutendſte Leſekabinet im Palais⸗Ropal in 
Paris, der Salon Montpenfier, ſollte am 18. Nov. wegen 
ruͤckſtändigen Mietbzinſes geſchloſſen werden. Die Gerichts⸗ 
diener hatten bereits Alles zuſammengepackt und inventirt, 
als ein alter Englaͤnder, der alle Tage dort die „Times“ 
las, daher kam. Man will ihn nicht hineinlaſſen, ſondern 


die Siegel an die Thuͤre legen; er will fein Journal leſen, 


die Gerichtsdiener proteſtiren und erklaͤren ihm die Lage der 
Dinge. — „God dam!“ ſagt er ruhig, „warum haben 
Sie das nicht gleich geſagt?“ und er zieht ſein Portefeuille 
und zahlt den ganzen ſchuldigen Miethzins in guten eng 
liſchen Banknoten; dann geht er hinein, läßt ſich die 
„Times“ geben und lieſt; das Kabinet aber iſt gerettet und 
in vollem Gange. 

„ Die armen Pferde haben geglaubt, daß fie durch 
die Eiſenbahnen einer beſſern Zukunft entgegen gehen würs 
den; aber ſie werden bald noch von einem ſchrecklichern Looſe 
ereilt werden. Die Geſellſchaft der Hippophagen, zu deutſch 
Pferdefreſſer, gewinnt immer mehr Mitglieder, die mit einer 
wahrhaft wüthenden Begeiſterung, mit einem Fanatismus, 
deſſen nur der Magen fähig iſt, ſich auf das Pferdefleiſch 
ftürzen. Die Geſellſchaft iſt entſchieden patrictiſch. Sie frißt 
weder arabiſche, noch engliſche Race, ſondern kein deutſche. 
Vor vierzehn Tagen hat man ihr einen prachtvollen Anda⸗ 
luſier angeboten, ſie hat ihn aber eben aus patriotiſchen 
Gruͤnden nicht angenommen. Mecklenburger und Holſteiner 
frißt ſie am liebſten; doch verſchmaͤht ſie auch Hannoveraner 
nicht. Da die Geſellſchaft eine Pferdenatur hat, fo gehört 
fie nicht zu den verbotenen. 

“ Eine eigene Art von Kindtaufe ſoll neulſch in 
Berlin in det Invalidenſtraße ſtattgefunden haben. Ein 
Zimmergeſelle ließ, dem Vernehmen nach, feinen neu⸗ 
gebornen Sohn in einem kleinen Zimmermanns⸗Anzuge, mit 
Schurzfell, Hut ꝛc. taufen, und es wurde dabei der Knabe 
von vielen Zimmergeſellen, mit ihren Handwerks ⸗Emble⸗ 
men geſchmückt, in einer Art von Prozeſſion zur Taufe hin 
und zurück getragen. (Wenn's waht it?!) 


— — 


hie Welt. 


„ Wie weit in Berlin der Spekulationsgeiſt geht, 
um Käufer in die Waarenlager zu locken, ergab ſich neulich 
wieder durch die an allen Ecken angeſchlagenen langen Zettel, 
auf welchen mit großen Lettern zu leſen war: „Um die 
Schulden zu tilgen! Ein hieſiges reelles Handlungs- 
haus, welches feinem Sturze ſehr nahe iſt ſieht ſich genoͤthigt, 
um feinen bisher gehabten Credit und Renommce nicht zu 
ſchwaͤchen, einige Kiſten guter Leinwandwaaren noch bedeutend 
unter der Hälfte des Fabrikpreiſes zu verkaufen ꝛc. ꝛc. 

“ Eine preußiſche Juͤdin im Moldauiſchen wurde 
bekanntlich unlaͤngſt ihres 4 zjaͤhrigen Kindes beraubt, daſſelbe 
getauft und ſodann der Mutter die Auslieferung derwei⸗ 
gert — nach den Landesgeſetzen. Der Koͤnigl. preußiſche 
Geheralkonſul für die Moldau und Wallachei kann bis jetzt 
den jungen Proſelyten nicht zuruͤckerhalten. 
die unter preußiſchem Schutze lebenden Preußen die mol 
dauiſchen Landesgeſeze an? Der Mutter ihr Kind! das 


iſt eine Regel der Natur; und welches Geſetz dürfte wohl 
dem erſten und heiligſten Naturgeſetze geradezu feindlich 
. 1 N 


gegenüber ſtehen? — . 

„Zu Huesca in Spanien foll man noch jetzt den 
Katheder vorzeigen, auf welchem Pontius Pilatus die Rechte 
lehrte. Das moͤgen ſchoͤne Rechte geweſen ſein! Indeſſen 
als Curioſitäͤt bleibt jener Katheder immer wichtig, und fo 
wundert es uns auch gar nicht, daß die Göttinger Juriſten⸗ 
Fakultät eine Deputation nach Spanien geſandt hat, um den 
Lehrſtuhl kaͤuflich an ſich zu bringen. 

„ Bei Nordendorf, Ae de und Donau⸗ 
worth, hat man kürzlich während der Ausgrabungen zum 
Eiſenbahnbau eine Reihe von Grabſtaͤtten entdeckt, welche in 
den erſten vier oder fünf Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung 
nach einander Römern, Gelten und, Germanen angehört haben 
folten. Außer Waffen und Münzen wurden zwei ſehr ſchoͤn 
n oe Ketten 2c- vorgefunden. N 
5 * Aus Freiburg in der Schweiz berichtet die Züricher 
Zeitung: Ein Mann mit 60,000 Fres. Vermögen: iſt wegen 
Entwendung eines Pferdes, das ſich auf der Weide befand, 
vom Obergericht zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe, wovon die 
erſten vier Jahre mit Kettenſtrafe verbunden find, und nach⸗ 
heriger zehnjaͤhriger Verbannung verurtheilt worden. 

„ Nach dem Muſter des in Berlin entſtandenen 
Frauenvereins, zur Heranbildung und Ausſendung weiblicher 
Miſſionaͤre unter die Frauen Sſtindiens, hat ſich auch in 
Koͤnigsberg ein gleicher Verein unter den Auſpicien der Frau 
Graͤfin zu Dohna-Doͤhnhofſtaͤdt gebildet. 

Wollen die Weiber fein Mifftonäre, 2 

So taugen fie nicht für den Mann und das Haus; 
Sie uͤberſchreiten die weibliche Sphäre 
Und mit dem Frieden des Hauſes iſt's aus. 


Hierzu Schaluppe. 
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für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


* 


Der Uebergang Blüchers über den Rhein 
bei Eaub, am 1. Januar 1814. 
(Aus den Erinnerungen eines Augenzeugen.) 
* (Fortſetzung.) 


Als mein Pest 
kein Hindecniß 


. fragte, ob denn dem Uebergange 
| entgegen gelegt, das Ufer gar nicht, felbft 
nicht an der bedrohten Stelle, vertheidigt würde, zog er die 
Achſeln und fagee: Die wenigen Streitkräfte, welche noch 
hier find, haben Befehl, ſich in das Innere von Ftankreich 
zurückzuziehen; aber, was Sie Werthvolles haben, das 
verbergen Sie ſorgfaͤltig. Es wird Ihnen übel gehen! 
Auch die Gensdarmen zogen jetzt ad. Nur die Zoll⸗ 
wächter blieben noch bis beinahe zum letzten Momente. Sie 
flößten in der That Mitleid ein. Gehaßt von der Bevol⸗ 
kerung, die hier, wie uͤberall und zu allen Zeiten, die Sache 
nicht von den Perſonen ſchied, welche in ihrem Dienſte 
ſtanden, mußten fie ihre Frauen und Kinder im Schooße 
biefer Bevölkerung zuruͤcklaſſen, ohne zu wiſſen, wie ihr Loos 
fallen würde. ee 37 
Es iſt indeſſen hier der Ort, es aus zuſprechen, wie ehrens 
werth ſich eben dieſe Bevölkerung erwies. Nirgends fanden 


dieſt unglücklichen Verlaſſenen eine Behandlung, wie fie fie 
vielleicht beſotgen 


reitwillig und 
ruſſiſchen Krieger fei es geſagt, daß nirgends eine ftevelnde 
Hand fie berührte. Ungefaͤhrdet, ſogar reich unterſtüͤtzt, 
zogen fie ſpaͤter ihrer Heimath oder dem Wohnorte ihrer 
Männer wieder zu, und ſegneten das Volk, das ſie hatten 
bedrucken helfen. . 

Zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebend, erreichte uns 
endlich eine Freudenbotſchaft. Die Proclamation der Vir⸗ 
bündeten und die des Marſchaus Bluͤcher hatten Wege ger 
funden zu den Beängfteten, Nun ſchlugen die Herzen leicht, 
und man ſah dem fruher fo gefürchteten Augenblicke mit 
Sehnſucht und froher Hoffnung entgegen. Nirgends waren 
jetzt mehr Soldaten, als in Bacharach und Simmern. — 
Dies waren die Verhaltniſſe auf dem linken Rheinufer in 
det Naͤhe des Uebergangspunktes. Wer die Lage von Caub 


n mochten. Ihr Unglück wat ihr vollgültiger 
Schutzbrief. Ueberall verſorgte man fie, und ſchuͤtzte fie bes | 
gern; und auch zur Ehre der deutſchen und 


kennt, wird zugeſtehen, daß mit geringen Kräften. leicht der 


Uebergang auf dieſem von hohen Gebirgen umſchloſſenen 
Punkte haͤtte verhindert werden konnen, und daß er für die 


übergehenden Deutſchen gefährlich war. Die Franzoſen muß: | 


ampfbegt. 


at m II. Januar 1844. 


= 


hinaus verbreitet. 


der keſekreis des Blattes hat ſich in foft 3 
alle Orte der Provinz und auch darüber 


a 


ten nun dieſe Abſicht, und 18 it eine taͤthſelhafte Erſchei 


nung, daß von Seiten Napoleons nichts geſchah. 
Blücer’n konnte das Entbloͤßtſein der Gegend von 
franzoͤſiſchen Truppen kein Geheimniß ſein. In Bacharach 
ſtanden kaum zweihundert Mann Infanterie, in Simmern 
etwa ein Bataillon, vielleicht nicht einmal ſo viel. 
Am jenſeitigen Ufer wußte man gewiß, daß bei Caub 


det Uebergang bewerkſtelligt werden ſollte, obwohl in Caub 


ſelbſt keine, auch nicht die entfernteſten Merkmale eines 
ſolchen Unternehmens zu entdecken waren. \ 
Erſt am letzten Tage des Jahres 1813 fommelten 
ſich bei dem Dorfe Weiſel die Maſſen, welche der General 
von Huͤhnerbein auf das linke Ufer ‚führen ſollte und die 
ruſſiſchen Pontonniers erſchienen mit der Bruͤcke, die ſehr 
weit von denen abwich, welche Napoleon zu ſchlagen pflegte. 


Hier ſah man keine Pontons von Kupfer. Es waren viel⸗ 
mehr die Rippen der Schiffe aus Holz, über welche Segel⸗ 


tuch in mehren Lagen genagelt war, das durch ſtarkes Thee⸗ 
ren vollig waſſerdicht gemacht worden war. Bei Wiesbaden 
hatte man ſie hergerichtet. a 405 s 

Kaum ſenkte ſich der letzte Abend des Jahres über 
das ſtille Rheinthal herab, ſo zogen Kopf an Kopf die 


Truppen in fait lautloſer Stille den ſteilen Gedirgsweg nach 


Caub hinab, der zwar ziemlich breit, jedoch ſonſt nicht im 
beſten Zuſtande war, und Caub füllte ſich im Innern mit 
Truppen. Der gegebene Raum iſt ungemein beſchränkt, 
daher es begreiflich iſt, daß ſie wie gepreßt ſtanden. Auf 
der Seite gegen den Rhein bemerkte man nichts. 
Mit der einbrechenden Daͤmmerung traf Blücer in 
Caub ein, und nahm im Hause der Witiwe Külb ſein 
Quartier. Kaum angelangt, begad er ſich, begleitet von 
feinem Stabe, in das Haus des Pfarrers Ables, und fagte 
dieſem, er ſolle die Kirche öffnen, weil er die ſämmtlichen 
Schiffer der Stadt dorthin habe beſcheiden laſſen. Er ſelbſt 
(der Pfarrer nämlich) möge feinen Drnat anlegen, und mit 
ihm zut Kirche gehen, wo die Schiffer in Eid und Pflicht 
genommen werden ſollten. Der Geiſtliche beeille ſich dem 
Gebote zu folgen, und nach kurzer Friſt traten ſie in die 
Kirche, wo Kopf an Kopf die Schiffer (und faſt die ganze 


Maͤnnerzahl beſteht aus ſolchen) verſammelt ſtanden, nicht 


ohne ängitlihe Erwartung deſſen, was da kommen ſollte. 
Fortſetzung folgt.) 


— 
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Am 7. Januar. 0 
Große romantiſche Feenoper mit Tanz in 3 Akten, von 
Th. Hell. Muſik von C. M. v. Weber. N 
Ueber dieſer Auffuͤhrung waltete ein eigener Unſtern. 


Oberon, König der Elfen. 


n 
np N 


er ſollte immer nur Bonvivants ſpielen, denn in ſolchen 


Rollen Lüge er groͤßtentbells wenig oder gar nichts zu 


wuͤnſchen übrig. 
a 


Daß Hans Luft Anfangs vom Dichter 
was gar zu derb und ungehobelt gehalten iſt, darf man 
dem Darſteller nicht entgelten laffen; Herr von Carlsberg 


leiſtete das Moͤglichſte, er führte uns in jener Parthie einen 


Sie trug durchaus den Stempel der Lauheit und Matiig 


keit an ſich. Nichts wollte recht klappen. Die Sänger 
entbehrten der Sicherheit und des Feuers, das dieſe Oper 
mehr wie eine andere verlangt. Der Chor detonirte mitun⸗ 
ter ſehr arg, und im Orcheſter herrſchte nicht ſelten eine, 
trotz der ſuͤßen Elfenklaͤnge, wenig bezaubernde Konfuſion. 
Das Ganze war weniger als eine Generalprobe und ließ 
vermuthen, daß eine ſolche ganz gefehlt habe. Bei den im 
Ganzen ſo tuͤchtigen Operndarſtellungen unſerer Bühne duͤr⸗ 
fen wir mit Recht die Forderungen etwas hoch ſpannen 
und koͤnnen daher um ſo weniger untetlaſſen, eine fo farb: 
loſe, unzuſammenhaͤngende Vorſtellung, wie die heutige, mit 
Nachdruck zu rügen. Fuͤr ein Werk wie Wedet's Oberon, 
das ſo viele Schwierigkeiten den Saͤngern ſowohl, als na⸗ 
mentlich auch dem Orcheſter darbietet, iſt denn doch eine 
Probe zu wenig, beſonders da die Oper feit vorigem Win: 
ter nicht gegeben und daher den Meiſten der Mitwirkenden 
wieder fremd geworden iſt. Wenn aber die Saͤnger ſich 
unſicher fuͤhlen, ſo kann auch von keiner energiſchen, lebens⸗ 
vollen Auffaſſung der Partieen die Rede fein, viel weniger 
von Praͤziſion und Rundung der Enſembleſaͤtze. Das herr⸗ 
liche Quartett z. B. eine der koͤſtlichſten Perlen der Oper, 
machte nicht den geringſten Eindruck, weil es ohne Friſche, 
matt und ausdruckslos geſungen wurde. Das prächtige erſte 
Finale verlor ſeine Wirkung durch die große Unreinheit des 
Chors. Bei einigen Solopiegen wieder verdatb es das Dr: 
cheſter, — kurz, ein ungünſtiges Fatum waltete die ganze 
Vorſteuung über, dem ſelbſt die hin und wieder in's Stok⸗ 
ken gerathenden Dekorationen nicht entgehen konnten. 


Die Beſetzung der Oper iſt, bis auf die Partien des 


Hlon welche gegenwärtig Herr Du ban fingt, und der 


Fatime, welche der Dem. Kirchner zugetheilt iſt, 
ändert die des vorigen Winters geblieben. Rezia; Dem. 
Meyer, Oberon: Hr. Janſon, Puck: Mad. Janfon, 
Scherasmin: Hr. L' Arton 
einzelnen Leiſtungen mochte Ref. ſich dis nach der zweiten 
Aufführung,‘ die hoffentlich Gelungeneres darbieten wird, 
auſſparenn n. Markull. 


* Kalle rt 2 0 


Am 8. Janugr. Zum ſechſten Male wiederholt: 


unver | 
1. | ged Weinen fol die Zuſchauer zum Lachen bringen! — 


ge. Eine Beſprechung der 


Der Wildſchuͤtz, oder; die Stimme der Natur. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Lottzing. 
Am 9. Januar. Hans Luft. Luſtſpfel in 3 Ab: 
theitunge nach dem Franzoͤſiſchen von Lebrun, und der 
Hund des Aubry, Poſſe in 1 Akt von Pius Alexan⸗ 
der Wolff. 
Hert von Carlsberg (Hans Luft) befand ſich in 
dieſer Parthie ſo was man ſagt recht in ſeinem Element; 


| 
| 


ſchlichten, ehrlichen deutſchen Michel vor die Augen, der 


zwar aller Schulbildung entbehrte, aber in feiner geraden 
Derbheit dennoch liebenswuͤrdig genug war, um die Liebe 


einer face wen und geiſtrichen Dame gewinnen zu können. 
Die Aufgabe war eineswegs leicht, doch — wie geſagt — 


Hr. v. C. loͤſte ſie zu unſeter vollkommenen ufriedenheit. 
eb. ng ene (Rigolard) ſpielte Klee es 
Tanzmeiſter mit vielem Fleiße, nur ſchien er uns für einen 
ſolchen Leichtfuß zu wohlbeleibt, was indeſſen ihm niemals 
zur Laſt gelegt werden kann. Das franzoͤſiſce Element, 
welches in dem Charakter dieſes guthmuͤthigen Alten vor⸗ 
bertſcht, wußte Hr. L. zu manchen, echt wohlgelungenen 


komiſchen Situationen zu benutzen, und es fehlte ihm auch 


zuweilen der Beifall des Publikums nicht, welcher jedoch im 
Ganzen, trotz der wirklich braven Aufführung nur ſehr ſpar⸗ 
ſam geſpendet wurde. 

Mad. Ditt (Caroline) und 


„ ne ie 
1 Mad. Weiſe 0 4 
Martini) waren gut wie immer. — M 8 det ti 
lein v. Schnuͤffel) hatte ihre Parthie ein ahfgefaßt, nde 2 


Hr. Fritze (o. Huͤppel) ſich alle Muͤhe gab, den feinen 
Weltmann auf eine recht lächerliche Weiſe darzustellen, was 
uns durchaus nicht zuſagte, beſonders da wir bei Hrn. Fritze 
dergleichen Uebertreibungen früherhin noch nicht bemerkt ha⸗ 
ben. Die übrigen Parthieen waren unbedeutend, und wir 
wollen daher nur noch bemerken, daß die ganze Darſtelung 
eine recht gelungene genannt werden kann, indem die meiſten. 
Miiſpielenden, trotz des ziemlich leeren Hauſes, mit vieler 
Liebe und lobenswetthem Eifer ihre Aufgaben loßten. 
Weniger gefiel uns „der Hund des Aubry“, obgleich 
auch hierin Herr Schweitzer, (Amtmann Rührey) und 
Demoifelle Gente (Lieschen) das M Zlichſte geleiſtet hatten. 
Das Stuck iſt veraltet und ohne inneren Gehalt; ein ewi⸗ 


Wie närrſch! — Wir haben von Pius Alexander Wolff 
ſchon Beſſeres geſehen. 8 M. V. 


* . 


Mus der Provinz. 4. 


* 


In einem einfachen Privatgarten zu Morienwerder 


fand man waͤhtend der Weihnachtsfeiertage im Freien no 
wohlerhaltene Aurikel, Calendulen, Levkoyen, Löwenmaul, 
diverſe Veilchen, Papierblumen, weiße und rothe Stockroſen, 
blaue und graue Hetbſtaſtern, Meliſſen und weiße und tothe 
Neſſeln, alles in noch ganz unverſehrter Form und Farbe, * 
als ob der Winter noch gar nicht gekomme i 


welt mit feinem weichen Flaumbette überdeckt haben. 


nen ware; nun 
aber wird wohl der Schnee dieſe Spatlinge der Blumen⸗ 


— — 


Bei Elbing haben ſich gegen achtzig Stoͤrche einge⸗ 
funden; wahrſcheinlich haben fie ſich täufchen laſſen von 


dem ſchöͤnen Wetter, und bereuen nun ihre Voreiligkeit — 


von wegen der weiten Reiſe. Auch wie Menſchen glauben 
manchmal es wäre Frühling in unſerm Herzen, während 
das Schickſal eben im Begriff iſt, mit einer Eis⸗ und Schnee: 
decke uns zu überziehen. So geht's, die ſchoͤnen Hoffnungen 
haben ſo wenig Beſtand wie das ſchoͤne Wetter. 


T 


7 ’ 77 


Ausverkauf durch freiwillige Auktion. 
Be 105 ſtag, den 23. Januar 1844 
Vor ittags 10 Uhr, werden die Maͤkler Grundmann und 
Richter mit der Auktion zum Ausverkauf des Porcellan⸗ 

ut uud Fayance⸗Lagers, aus weißen und bunten Ge: 
ſchirren aller Att beſtehend, Hundegaſſe Nr. 260 fortfahren, 
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ch fie die he. Lebens- Verſicherungs⸗ 
G.sclſceat at, De deniſch. been 


üͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 


286, von W. F. Zernecke. 


* 


765 


nns, 
Em Zimmer nebſt Kabinet, mit Möbeln, in der Lang⸗ 
gaſſe oder in der Nähe derſelden wird zum 1. Januar ges 
ſucht. Addreſſen unter V. werden durch die Expedition des 
Dampfpoots erbeten. FE ale =: 1aRiz 


Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und guter 
Pferdeſtal nebft Butergeluß und Remiſe iſt zu vermiethen. 
Das Nähere Langgaſſe No. 400 2 30 | 


— 


Eisganges der Trajekt g hemmt. 


Provinzial Correſpondenz. 


Dirſchau den 8. Januar 1844, Abends 6 Uhr. 

* Froſt hat ſich plotzlich ſo viel Treib⸗ 
eis im Strome gefunden, daß ſchon in der verfloſſenen Nacht 
der Plattprahm von der Leine genommen werden mußte. Die 
Paſſage wird jetzt für alles Fuhrwerk mit den Spigprahmen 
und Handkähnen bewirkt, doch iſt zur Nacht wegen des ſtarken 
Das Waſſer fallt und ſteht 


10 Fuß. 17 Ar AHA Hin zs 


Medigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Dieſe Jabrik erſten Ranges 
al es 1 hat sich, als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
e in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
' Nachstehende Sorten aus 
Par. derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
rund Schriſtart, übertreſſen 
(Hambug. alle bisher bekannten Fe- 
dern; es kostet d. Dutzend 


AE 


von 


J. Schuberth & C 


t 
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e. 12} 
mene, doppelt geschlif- 


5 


@dern;, die Karte 7 
Notenyeder, für Musiker; auch zur Schrift für 
Muster arte vorzüglicher Stahlfedern , 13 ver- 

schiedene Sorten; passend für alle grössere und 

kleinere Schrift, mit 2 Haltern 15 „ 


= Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe- 
dern, das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 18%. Sgr. und die Karte von 21, bis 5 Sgr., sind 
ebenfalls einzig und allein ächt zu. e in der 
Haupt-Niederläge be! Fr. Sam. Gerhard. 
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Per. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


— 40 


Titeraris ehe An zeigen. 


Die hier angezeigten Bücher ſind durch die Buch- und Kun ſthandtung von Ir. Sam. 


Ein neues deutſches Nationalwerk! 
1 Allgemeine 
deutſehe Würgerbibliothek. 
; Herausgegeben von 
Carl Andree und Auguſt Lewald. 
Der deutſche Rechtsfreund. Eine Anlei⸗ 
2 tung zum Verſtaͤndniſſe, zur Anwendung und 
Beurtheilung der in Deutſchland geltenden Reck te. 
Von Dr. jur. Julius Creizenach ia Mainz. 
Chemie. Volksfaßlich und in Beziehung auf die 
Gewerbe und das buͤrgerliche Leben. Von Dr. 
Fr. A. Walchner in Karlsruhe. 
5 Deutſche Reiſende der neuern Zeit. Von 
Karl Andree. 
Geſundheitslehre, oder leichtfaßliche 
| Darſtellung der Grundfäge zur 
| Erhaltung und Befeſtigung der 


Davon ſind bereits erſchie 
nen und ausgegeben 


und haͤusliche Verhaͤltniſſe, Erziehung, Unter⸗ 
richt, Staatsanſtalten, Stände und Berufsarten. 
Von Dr. Lud. Griſſelich. 


Deut ſcher Hel denſaal und Ehrentempel. 
Etſter Haldband. Große Männer werden hier 

von den geachtetſten Schriftſtellern der Gegen: 
i wart geſchildert: Bonifacius, Apoſtel der Deuts 


Geſundheit. Mit Ruͤckſicht auf bürgerliche 


ſchen, von H. König. — König Heinrich J., 
Kaiſer Otto I. von Eduard Duller. — Guten⸗ 
berg, Reuchlin, von Lud. Braunfels. — Luther 
Denhard. — Paracelſus von Quitz mann. 
— Joh. Keppler von Berthold Auerbach. — 
Juſtus Möfer von Karl Buch net. — Herder 


Zur Verſendung iſt bereit: 


— - ͤ — — -y— — — — 


von B. Den hard. — Johann Sebaflian 
0 Bach von A. Lewald. 
Himmels kunde. Volksfaßlich bearbeitet von 
| Moriz A. Stern in Göttingen. 


‚ Mineralogie und Geognoſie. 


ö Volksfaß⸗ 
| lich dearkeitet ven Dr. 


i von Leonhard in 
Heidelberg. ö 
Geſchichte der deutſchen Literatur. Von 

Dr. Theodor Creizenach in Frankfurt a. M. 
Walhalla deutſcher Dichter und Blu 
menleſe deutſcher Proſaiker. Eine | 
ausgewählte Zuſammenſtellung des Schoͤnſten 
und Anſprechendſten aus der deutſchen Literatur | 
in Verfen und Profa nach der Zeitfolge, nebſt 
\ Charakteriſtik der hervorragendſten Schrifiſteller 
\ und ihrer Werke Von Berthold Auerbach. 


Unter der Preſſe beſinden ſich: 


Gerhard in Danzig zu bezieher. 


Die Zeit iſt endlich gekommen, wo das reiche Wiſſen unſerer 
Gelehrten, Geſammtgut der ganzen Nation werden ſoll, und 
Männer, hochgeehrt in der Wiſſenſchaft und hochgeachtet durch 
ihr warmes Herz für die Beſtrebungen der Zeit, haben ſich hier 
zuſammengefunden, um einen Jeden, wes Standes er ſei, der nach 
Bildung und Wiſſen ſtrebt, zu befriedigen und zu fördern. Ohne 
gelehrten Prunk wird hier einem Jeglichen das Beſte deſſen ge⸗ 
boten, was die deutſche Nation zur gebildetſten der heutigen Welt 
erhebt. Wir fordern daher alle Freunde einer achten Bildung 
auf, von dieſem Werke nähere Einſicht zu nehmen, und in 
ihren Kreiſen fuͤr deſſen Verbreitung zu wirken. Tan 

Bei der Großartigkeit des Unternehmens liegt 
demſelben auch die reellſte Abſicht zu Grunde. 
Nur Werke von dauerndem Werthe werden hier 
geboten. Kein Abonnent darf die mindeſte Be⸗ 
fürchtung begen, durch irgend eine Täuſchung oder 
Zwang Nachtheil zu erleiden. Von zehn zu zehn 
Halbbänden, wozu man ſich verbindlich macht, ſteht 
es Jedem frei, von dem Abonnement zurückzutre⸗ 
ten und iſt Niemand zur Annahme der Fortſetz 
verpflichtet, wenn Gegenſtand und Bearbeitung 
feines Beifalls ſich nicht erfreuen ſollten. 
zelne Halbbände werden jedoch unter keiner Be⸗ 
dingung abgegeben. 

Sobald eine oder die andere Wiſſenſchaft vollſtaͤndig iſt, 
kann ſolche in einer dazu beſonders veranſtalteten Ausgabe auch 
einzeln bezogen werden, jedoch zu bedeutend erhöhtem Ladens elfe. 

Der hoͤchſt geringe Subſeriptionspreis bleibt fortwährend per 
Halbband von 10 bis 15 Druckbogen broſchirt 10 Sgr., erſt bei 
der Ablieferung zahlbar. 

Ausführliche Proſpecte uͤber das ganze Werk ſind in allen 
Buchhandlungen gratis zu erhalten. 

Karlsruhe, im November 1843. 

75 Artiſtiſches Inſtitut 

F. Gutſch & Rupp. 


Dr. Schmaltz, M. F. a ſſions predigten. 
Or Bd. . 1 2. Pl Pilatus rn 


Paſſionspredigten. 2 Band, 2e Au age. 


mit dem Titel: Der Weg nach Golgatha. 2 Mile. 
Die Titel und Preiſe der frühern Jahrgaͤnge, ſowohl 
der Paffionds als der Sonntags⸗Predigten find auf dem 
Umſchlage verzeichnet. 
Hamburg. 
Serold'ſch⸗ Buchhandlung. 
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